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Kap 1: Die Mission des Paulus

Der Brief an die Römer wurde zu einem der einflussreichsten Zeugnisse der abendländischen Geschichte. Er entstand zu Beginn des 6. Jahrzehntes n. Chr. zu einem Zeitpunkt, wo er Innehält und zugleich zurück auf seine vollbrachte Mission, aber auch die Auseinandersetzungen blickt, und voraus, seinen Plan über Rom das Evangelium auch nach Spanien zu bringen. Hier bündelt er zentrale Themen seiner Theologie, die fortdauernde Gültigkeit des jüdischen Gesetzes, den Platz der Heiden in Gottes Heilsplan und die gültigen Normen. 

Außerdem beschreibt er sein Selbstverständnis: Er ist ein Diener Christi Jesu unter den Heiden, um das Evangelium Gottes priesterlich auszurichten. Dabei verordnete er sich in der jüdischen Erwartung, dass Gott Israel wiederherstellen würde und dann die Heiden einziehen zum Berg Zion. Er erfüllte den zweiten Teil dieser Erwartung, bekehrte Heiden und brachte nun deren Opfer nach Jerusalem, wo der Tempel stand. Ob es zu einer Umkehrung kommt, dass erst die Heiden bekehrt werden, um die Juden zu Christus zu führen (Röm 11,25f.30f) wird noch genauer untersucht werden.

Paulus spürte jedoch, dass er sich beeilen muss, denn die letzten Tage waren nah (z.B. Röm 13,11f). Deswegen baute er einige christliche Zentren in Kleinasien, Makedonien und Griechenland auf, die nun das Evangelium selbstständig weitertragen sollten, damit Paulus sich auf unbekanntes Terrain wagen konnte. Natürlich wirkte Paulus nicht allein, es gibt viele Missionare, die zu dieser Zeit wirken und von denen einige Erwähnung finden: Apollos (1.Kor 1,12); Andronikus und Junia (Röm 16,7); Prisca und Aquila (Röm 16,3; Apg 18,2). Am Rande stellt sich die Frage, warum im NT keine Rede von einer Mission im dichtbesiedelten Nordafrika ist, welches auch große jüdische Zentren beheimatete. Wie Alexandria auf einmal am Ende des 2. Jh. zu einem Zentrum der christlichen Welt wurde blieb bisher unbekannt.

Des weiteren spürte er neben all seinen Erfolgen auch eine Bedrohung und erfuhr oft Widerspruch und Leid von nichtchristlichen Juden, jüdischen Christen und nichtchristlichen Heiden  (vgl. 2.Kor 11,23-27). Jedoch hat Paulus keinen Märtyrerkomplex, er sucht das Leid nicht, erträgt es aber. Besonders zu schaffen machen ihm die „falschen Brüder“, die wohl unabhängig von Paulus ein anderer Evangelium predigten [im Galater (1,8f) und 2. Korinther (11,13-15)] und teilweise seine Verkündigung für nicht authentisch hielten.

Es bleibt fraglich, warum er seine ursprünglichen Missionsbereich verließ, wieso er so Erfolgreich war und sich dabei zahlreiche Feinde schuf? Dieses soll durch die Analyse des paulinischen Evangelium und seines Werdegangs beantwortet werden.

Kap 2: Das Leben des Paulus

Paulus war ein Jude aus Tarsus (süd-östliches Kleinasien). Er wurde etwa zur selben Zeit wie Jesu geboren und wirkte öffentlich ungefähr zwischen 36 und 60 n. Chr. Sein Tod wird meist mit 62 oder 64 in Rom datiert. Die Hälfte seines Lebens war er Pharisäer, jedoch wissen wir hierüber wenig. Er glaubte damit wohl an die Auferstehung und erfüllte das Gesetz und andere Traditionen sehr gewissenhaft. Ob Paulus ein Schüler Gamaliels I. war, wie Apg 22,3 behautet, erscheint eher unwahrscheinlich, denn es ist fraglich ob Paulus früher in Jerusalem war und Gamaliel I. wird als tolerant gegenüber den ChristInnen dargestellt (Apg. 5,33-29). Paulus hingegen verfolgt sie aus Glaubenseifer, nicht aufgrund seines Pharisäertums.

Paulus´ Briefe bezeugen, dass er ein Christenverfolger war (Gal 1,13.23; 1.Kor 15,9; Phil 3,6), jedoch mit weniger Details als die Apostelgeschichte. Es erscheint zweifelhaft, dass er in Jerusalem tätig war, denn in Gal 1,22 nennt er sich unbekannt in Judäa.

Die Wende in seinem Leben erfolgte um das Jahr 33:

	Berufung: Apg 9 (Bekehrung und Taufe); 22 (Verteidigungsrede in Jerusalem und Heidenmission); 26 (Verteidigungsrede vor Agrippa II. und Festus)
	Gal 1,14-16 (Heidenmission); 1.Kor 9,1; 15,7 (Vision); 2.Kor 4,6 (Erleuchtung); Phil 3,6 (Neuausrichtung seines Lebens, nicht Erlösung)

	Apg 22,6-11: Auf dem Weg nach Damaskus, großes Licht, welches ihn zeitweilig blind macht. Sieht Jesus nicht, spricht mit ihm.
	Gal 1,16: In Damaskus, Gott offenbart seinen Sohn. Auftrag Heidenmission.

1. Kor 9,1; 15,8: Hat den Herrn selbst gesehen ( Aposteltitel


Die Briefe selbst enthüllen viele persönliche Züge: Ist Jesus nie persönlich begegnet und führenden Jüngern erst drei Jahre nach Berufung (Gal 1,18). Paulus war Städter und Kosmopolit, der sich mühelos in der ganzen griechisch-römischen Welt bewegte. Sprach wohl Aramäisch (Hebräisch/Latein?) und koine-Griechisch. Er scheint eine Mittelschichterziehung genossen zu haben, sein Griechisch ist klar und kraftvoll, aber nicht in eleganter Prosa. Hat das Zeltmacher-Handwerk erlernt (Apg 18,3) und rühmt sich von seiner Hände Arbeit auch als Missionar zu leben (1.Kor 4,12), daneben wusste er sich eines Sekretär zu bedienen (Gal 6,11; Röm 16,22) und hatte meist Mitarbeiter. Als Apostel lebte er nicht in komfortablen bürgerlichen Verhältnissen, sondern oft eher in freiwilliger Armut (1.Kor 4,11; 2.Kor 11,27), aber es gab auch bisweilen „Überfluss“ (Röm 16,2; Phlm 22).

Teilte die üblichen Werte seiner Gesellschaft: Männer sollen keine langen Haare tragen, Frauen die Haare beim Beten bedecken (1.Kor 11,4-16). Er selbst lebte wohl im Zölibat (1.Kor 7,7), jedoch Eheleute sollen sich einander nicht entziehen und in bestimmten Fällen kann sogar eine Scheidung geduldet werden (vgl. 1.Kor 7). Paulus verabscheute anscheinend Homosexualität (Röm 1,26f). Allgemein kann man sagen, alle sollten friedlich und ordentlich zusammenleben: „Gott ist nicht ein Gott der Unordnung, sondern des Friedens“ (1.Kor 14,33).

Auch wenn Paulus in Galater 3,28 formuliert „Hier ist weder Jude noch Grieche, hier ist nicht Sklave noch Freier, hier ist nicht Mann noch Frau, denn ihr seid allesamt einer in Christus Jesus.“ stellt er hiermit kein Gesellschaftsprogramm auf. Sklaven zwar volle Brüder in Christus (Phlm 16), jedoch nicht Freiheit vom Besitzer (1.Kor 7,21-23). Frauen sind zwar gleich (1.Kor 7,4; 11,8-12), aber auch hier wird an den üblichen Geschlechterrollen festgehalten (1.Kor 14,34-36). Vielleicht hat auch die nah erwartete Parusie, eine weitgehende Gesellschaftsveränderung gebremst.

( Paulus verband Glaubenseifer mit Nüchternheit, gutem Urteilsvermögen und administrativem Talent; eine neuartige und provozierende Theologie mit gesellschaftlichem Praxisbezug; religiöse Inbrunst mit konkreter Planung. Er war der ideale Apostel für eine neue Religion in der griechisch-römischen Welt.

Paulus war sowohl als Pharisäer, als auch als Apostel ein Zelot/ein Eiferer (Gal 1,13f; 1.Kor 15,9f). Er konnte von sich in beiden Fällen sagen, dass er zu den besten zählte. Daneben war er aber offenbar ungeschickt in der Rede und seine physische Erscheinung ist offenbar auch nicht imponierend (2.Kor 10,10; 11,6 – „Pfahl im Fleisch“ 2.Kor 4,10; 12,7; Gal 4,13f). Jedoch verwandelt er seine Mängel in Tugenden und machte aus diesen Schwächen Stärken.

Stationen seines öffentlichen Wirkens: von Antiochia stetig nach Westen quer durch Kleinasien, Makedonien und Griechenland. Meist in Metropolen und in ausgewählten Regionen baute  er  Gemeinden  auf.  Zweimal besuchte er Jerusalem a) um  die  Apostel kennen zu lernen, drei Jahre nach seiner Berufung (Gal 1,18f) b) vierzehn Jahre später (als was?) zum Apostelkonzil begleitet von Titus (Gal 2,1) um die Frage der Zugehörigkeit zum Judentum als Voraussetzung des christlichen Glaubens zu klären. Hierbei wurde nach Gal 2,6-10 beschlossen, dass Bescheidung keine Voraussetzung sein muss und Paulus im Gegenzug eine Kollekte für Jerusalem sammelt. 

Trotz seiner Bedenken brachte er die eifrig gesammelte Kollekte persönlich nach Jerusalem, um zu demonstrieren, dass der Leib Christi einer ist, obgleich er viele Glieder hat (Röm 15,25-29). Hier brechen die eigenen Zeugnisse ab und es bleibt nur der Rückgriff auf die Apg. Die Kollekte und damit auch Paulus Mission wurde von Jakobus angenommen (Apg 21). Paulus wurde darauf bezichtigt einen Heidenchristen in Tempel geführt zu haben, sodass er verhaftet wurde und in Caesarea für einige Jahre festgehalten wurde, dann nach Rom kam, wo er mindestens zwei Jahre in Haft lebte (Apg 21-28). Hier endet die Apg jedoch, weil sein Wirken endet und der Tod wohl allen LeserInnen bekannt war. Vermutlich starb Paulus den Märtyrertod in Rom (vgl. 2. Klemensbrief von 96). Meist wird 62 (aufgrund der Zeitangaben) oder 64 (aufgrund der Christenverfolgung durch Nero) als Todesdatum angenommen. Wie dem Leiden begegnete er wohl auch seinem Tod mit Zuversicht: „Denn ich bin gewiss, dass weder Tod noch Leben...noch eine andere Kreatur uns scheiden kann von der Liebe Gottes, die in Christus Jesus ist, unserem Herrn“ (Röm 8,38f).

( Paulus konnte die Bedeutung seiner Briefe in den kommenden Jahrhunderten nicht voraussehen, er hatte sie in konkreten Auseinandersetzungen geschrieben. Gesammelt wurden sie um 60 wohl von einem Schüler, sodass später sowohl „Ketzer“ als auch Verteidiger der Orthodoxie mit ihnen argumentierten und sie an Wendepunkte der Theologiegeschichte immer wieder eine Rolle spielten (Augustinus, Luther, Barth). Gerade seine Polemik und auch die Debatten machen viel des leidenschaftlichen Bekenntnisses dieses Autors aus, dagegen zeichnet die Apg ein Bild eines Paulus, der sich in Übereinstimmung mit Petrus befindet und ihn so ins Christentum integriert.  ( Dieses Buch versucht nachzuvollziehen, was er dachte und warum er so dachte, und dies in Kategorien seiner Zeit und seiner Lebenswelt.

Kap 3: Missionarische Strategie und Botschaft

Strategie und Technik

In der Apostelgeschichte werden zwei Techniken der Mission beschrieben a) Debatte mit anderen Philosophen in Athen (Apg 17) b) Beginn in der Synode, um Juden zu überzeugen, nach Abweisung dann zu Heiden (z.B. Apg 9; 13; 14), darin kommt jedoch vor allem die Vorstellung des Verfassers der Apg zum Ausdruck, der ihn als Apostel der griechisch Sprechenden jüd. Diaspora darstellen will, dagegen stellt sich Paulus selbst konsequent als Heidenapostel dar. Er selbst sieht bei sich selbst nur eine indirekte Rolle in der Erlösung Israels, dafür spricht auch, dass nur in Röm 9-11 jüdischen Volk als solches behandelt wird. Er predigte direkt zu den Heiden!

Wie ging er als Wanderprediger vor? Wohl keine öffentlichen Diskussionen und Vorträge auf Marktplätzen, denn er ist ja ein schlechter Redner. Hingegen ist es wahrscheinlich, dass er begann als Zeltmacher zu arbeiten und dabei mit Leuten ins Gespräch kommen konnte und diese Möglichkeit nutzen, einzelne oder kleine Gruppen für seine Überzeugung zu gewinnen. Diese Überzeugung war nicht unattraktiv und auch das Judentum und sein Monotheismus sowie seine Ethik konnte wohl Menschen begeistern. Schwierigkeiten bereitet am ehesten der Ausschließlichkeitsanspruch, der der ansonsten gelebten Religiosität widersprach. Dagegen reizte jedoch das ewige Leben allein durch Taufe und Bekenntnis zu Christus erlangen zu können.

Seine grundlegende Botschaft

1. Gott hat seinen Sohn gesandt;





1.Kor 1,9

2. er wurde gekreuzigt, jedoch zum Heil der Menschheit;



1.Kor 2,2; 5,7; 15,3f

3. er wurde von den Toten auferweckt und in den Himmel erhoben;


1.Thess 1,10

4. er wird bald wiederkehren, und wer ihm gehört, wird für immer leben.


1.Thess 4,14-18

5. jedoch muss auch nach höchsten ethischen und moralischen Normen gelebt werden. 
1.Thess 5,23

(Die drei Punkte 3-5 führten alle zu Kontoversen unter den ChristInnen, sodass hier Paulus ausführlich Stellung nimmt.)

Daneben hat Paulus wenig zu sagen über das Leben Jesu. An wenigen Stellen zitiert er seine Worte. Parallelen zu Ev. ergeben sich beim Verbot der Scheidung (1.Kor 7,10f – Mk 10,2-12 par) und bei den Abendmahlsworten (1.Kor 11,23-25). Von seinen Wundertaten wird nicht berichtet. Im Mittelpunkt steht ganz Gottes Erlösungstat., der offenkundig viele geglaubt haben und Jesus als ihren Erlöser angenommen haben.

Wundertaten

Von Paulus wird berichtet, dass er Wunder vollbrachte, die seine Autorität als wahrer Prophet und Verkünder Gottes festigten. Er weist auf seine Zeichen und Wunder hin (2.Kor 12,12; Röm 15,18f). Es bleibt offen, von welchen Kräften er spricht: Zungenreden (1.Kor 14,18); Visionen (2.Kor 12,2-4.7). Die Apg berichtet auch von Heilungen und Austreibungen (16,16-18; 19,11f) und sogar Totenerweckungen (20,7-12).

Paulus selbst rühmt sich dieser Kräfte jedoch meist nicht: „Darum will ich mich am allerliebsten rühmen meiner Schwachheit, damit die Kraft Christi bei mir wohne.“ (2.Kor 12,9).

Kap 4: Die Wiederkehr des Herrn und die Auferstehung der Toten

Jesu eigene Erwartung, dass das Königreich Gottes nahe sei, hatte offensichtlich seine Anhänger erwarten lassen, dass Gott in die Geschichte eingreifen und sein Reich in dieser Welt – nicht nur in Herz und Geist einiger weniger – errichten werde. Seine Hinrichtung hatte vorübergehend die Erwartung seiner Jünger untergraben, die Auferstehung aber überzeuge sie davon, dass ihr früherer Meister jetzt ihr Herr war und dass er wiederkehren würde, sein Reich zu errichten.

Die Wiederkehr des Herrn und das Schicksal der lebenden und toten Christen

In Thessaloniki entstand das Problem, was mit verstorbenen Gemeindemitgliedern geschieht, wenn doch die baldige Wiederkehr des Herrn erwartet wird. Paulus antwortet in 1.Thess 4,14 auf diese Sorgen: „Denn wenn wir glauben, dass Jesus gestorben und auferstanden ist, so wird Gott auch die, die entschlafen sind, durch Jesus mit ihm einherführen.“ In 4,15ff verweist er dabei auch auf ein Wort des Herrn und ändert hier wohl traditionelle Ansichten über die Auferstehung ab, sodass sie nun auch die Toten einschließt.

Das Wesen der Auferstehung

Paulus erwartet weder die leibliche Himmelfahrt aller Menschen, noch, dass die Seelen den Körper verlassen. Im 1.Kor 15 setzt er sich mit den Leugnern einer zukünftigen Auferstehung auseinander: „Siehe, ich sage euch ein Geheimnis: Wir werden nicht alle entschlafen, wir werden aber alle verwandelt werden; und das plötzlich, in einem Augenblick, zur Zeit der letzten Posaune. Denn es wird die Posaune erschallen, und die Toten werden auferstehen unverweslich, und wir werden verwandelt werden.“ (15,51f). Paulus hat die Vorstellung, dass die Menschen durch diese Verwandlung dem auferstanden Herrn gleichen werden, denn Fleisch und Blut können das Reich Gottes nicht ererben (vgl. 1.Kor 15,50), jedoch gibt es ein Kontinuum zwischen dem gewöhnlichen und dem auferstandenen Menschen (so drückt es auch das Gleichnis aus 1.Kor 15,38-48: aus dem Samen wird ein Korn). 

(Auferstehung bedeutet verwandelter Körper, nicht wandelnder Leichnam oder entmaterialisierter Geist. Diese Erkenntnis basiert auf Paulus´ Vision vom auferstandenen Christus, von der er jedoch nichts konkretes berichtet.
Das Ende der Welt

Sehr wahrscheinlich akzeptierte Paulus die verbreitete christliche Auffassung, dass Jesus sein Reich auf Erden errichten wird (Phil 3,20f; 2.Kor 5,1f)), doch auf einer verwandelten Erde, die nicht länger der Vergänglichkeit unterworfen ist (Röm 8,21).

Es gibt jedoch auch Hinweise, dass das Kommen das Ende der Welt bedeutet (1.Thess 4,13-18) oder es eine Übergangszeit gibt bis die Feinde durch den Gekommenen vernichtet wurden (1.Kor 15,24-28).

Das Leben in Christus unmittelbar nach dem Tod

Im Brief an die Philipper, den er aus Gefangenschaft und unter Eindruck der Todesgefahr verfasst, reflektiert Paulus die Möglichkeit selbst vor der Wiederkunft des Herrn zu sterben (Phil 1,21-25): er meint, wenn er stürbe, würde er aus der Welt scheiden und bei Christus sein. Dieses entspricht mehr der griechischen Idee von der Unsterblichkeit der Seele: beim Tod steigt jede Seele einzeln auf, statt der Verwandlung der ganzen Schar der Gläubigen bei der Wiederkehr Christi (vgl. auch 2.Kor 5,6-8). Jedoch ist dieses keine Alternative, denn am Ende würde der Herr wiederkehren samt den Seinen in einem verwandelten Zustand.

Die Verwandlung hat bereits begonnen

Paulus stellt die Verwandlung im 2.Kor  so dar, dass sie bereits begonnen hat, jedoch nicht sichtbar, sondern inwendig (2.Kor 3,18; 4,18). 

(Es kann nicht von einer Entwicklung von jüdischer zur griechischen Ideen von Auferstehung gesprochen werden, auch wenn dieses einige chronologisch darstellen wollen. So finden wir in 2.Kor 3-5 nacheinander „innere Erleuchtung“ (3,18), Auferstehungsverheißung (4,14) und die Vorstellung, dass das Individuum den Leib  verlassen muss, um beim Herrn zu sein (2.Kor 5,6-8). Es handelt sich also nicht um Alternativen, dieses kann wohl auch schon im Diasporajudentum so gedacht worden sein.  

(In Erwartung der Auferstehung steigt die Seele beim Tod zum Himmel auf; bei der Auferstehung werden Seele und Körper wieder vereint, jedoch verwandelt.

(Paulus hält auch bis zu letzt am Kommen des Herrn fest (Röm 13,11f).

Kap 5: Theologische Voraussetzungen: Monotheismus und Vorsehung

Paulus teilte mit seinen jüdischen Zeitgenossen zwei prinzipielle Voraussetzungen: Es gibt einen Gott; und Gott beherrscht die Welt. Dazu kamen noch die Überzeug-ungen, dass es außer Gott andere Mächte im Kosmos gebe; er glaubte, dass Gott einen großen Plan in der Geschichte ausführe; und er glaubte, dass der einzelne sich für oder gegen ihn entscheiden könne.

Der eine Gott und die feindlichen Mächte

In der Auseinandersetzung um das Götzenopferfleisch (1.Kor 8.10) sagt Paulus, dass es zwar keine anderen Götter gebe, aber Dämonen. So kann er von Mächten und Gewalten sprechen (Röm 8,38), Satan, der sich als Engel des Lichts ausgibt (2.Kor 11,14) oder Götter und Herren (1.Kor 8,4-6). Auch die Sünde (a`marti,a) wird als feindliche Macht behandelt, sie ist in die Welt gekommen (Röm 5,12), sie herrscht (Röm 6,14), sie wird lebendig (Röm 7,9) u.a. 

Im Zusammenhang von der Sünde spricht Paulus auch vom Fleisch (sa.rx), welches sowohl den physischen Zustand, als auch den Zustand der Menschheit bezeichnen kann. Röm 7.5f: „Denn solange wir dem Fleisch verfallen waren, da waren die sündigen Leidenschaften, die durchs Gesetz erregt wurden, kräftig in unsern Gliedern, so dass wir dem Tode Frucht brachten. Nun aber sind wir vom Gesetz frei geworden und ihm abgestorben, das uns gefangen hielt, so dass wir dienen im neuen Wesen des Geistes und nicht im alten Wesen des Buchstabens.“ Paulus benutzt sa.rx als Gegenteil zum göttlich verstandenen pneu/ma. Gerade in diesem Teil des Römerbriefes ist die Sünde eine Gott entgegengesetzte Macht, die ihn fast besiegt. 

Die gesamte Menschheit steht nach Paulus unter der Macht der Sünde, jedoch kann er dieses nicht argumentativ nachweisen (so fehlte ihm im Unterschied zu Augustinus der Begriff der „Erbsünde“). In Röm 3,9 behauptet er, dass alle unter der Macht der Sünde stehen, warum jedoch gleichzeitig alle der Sünde verfallen sind legt er nicht dar, im Gegenteil spricht er z.B. von Heiden, die ohne es zu kennen, das Gesetzt tun (Röm 2,13f). In Röm 5 versucht Paulus über Adam die Sünde zu universalisieren, was war vor dem Gesetz Sünde, nicht jeder sündigt wie Adam (vgl. Röm 5,13f). Auch hier widerspricht die Argumentation dem Ergebnis.

Woher stammt also Paulus´ Sünden Begriff? 1) Paulus geht von der Soteriologie aus, d.h. wenn Gott durch die Sendung seines Sohnes die gesamte Menschheit errettet, dann die Welt zwangsläufig sündhaft gewesen sein; 2) Paulus geht von einer dualistischen Weltanschauung aus, d.h. es gibt eine entgegengesetzte Herrschaft des Gottes der Finsternis (2.Kor 11,14) – ähnlich auch die Vorstellung in Qumran. Paulus Vorstellung basiert wohl auf diesem Dualismus, was die Erlösungsbedürftigkeit der Menschheit angeht, jedoch wird bei ihm formell diese Gegenmacht (ein zweiter Gott) nicht eingeführt, doch er glaubte dennoch an böse Mächte (2.Kor 4,4; Gal 4,8). (Aufgrund der heilsgeschichtlichen Konzeption gibt es mehr Gründe für die vorausgesetzte Soteriologie.

Vorsehung

Die Juden glaubten gemeinhin, dass Gott die Geschichte lenkt, und zwar sowohl in ihren Hauptbewegungen wie in ausgewählten einzelnen Momenten. Als zeitgenössisches Beispiel zu Paulus sei hier auf Flavius Josephus verwiesen. Er interpretierte die Niederlage im jüdischen Krieg als Strafe für den Gesetzesabfall der Juden, sodass Gott Vespasian und Titus als Werkzeug benutzte. Dieses geschieht natürlich aus einer rückblickenden Perspektive, dennoch ist es eine kraftvolle Theologie, da die Vorsehung Gottes an die Schöpfungslehre gebunden ist, die impliziert das Gott das Gute für das Universum will. Wenige werden dieses lächerlich finden, viele fanden und finden es tröstlich.

Paulus teilte diese Anschauungen, Gott lenkt die Geschichte. Er ging rückwärts von der offenbarten Lösung, dass Gott Christus zur Erlösung der wählt gesandt hat, aus. Die ganze Geschichte führte auf dieses Ereignis hin, sodass Gott vorher die Errettung noch nicht vorgesehen hatte. Die Welt musste verdammt gewesen sein, und Gott selbst muss dieses geplant haben. Paulus schreckte nicht vor dieser Erkenntnis zurück, so gottlos sie auch anmutet. „Aber die Schrift hat alles eingeschlossen unter die Sünde, damit die Verheißung durch den Glauben an Jesus Christus gegeben würde denen, die glauben“ (Gal 3,22). Sowie die ganze geschaffene Ordnung von der Verdammnis betroffen war, gilt gleiches für die Errettung. Jedoch bleibt es bei Paulus ein Geheimnis, wie dieses geschieht.

Paulus muss demnach folgern, dass die früheren göttlichen Handlungen – Schöpfung, Erwählung, Gesetz – nicht zur Rettung führten und noch nicht einmal dabei halfen. Jedoch hat Gott stets das Beste gewollt (vgl. Röm 8,28): die Errettung des ganzen Kosmos.

Bei dieser Prädestinationslehre hält Paulus, wie auch das Judentum seiner Zeit, am freien Willen fest. Jedoch kann es nicht das Problem lösen, wie das Verhältnis zwischen der menschlichen Freiheit zur Sünde sich zur göttlichen Determinierung allen Geschehen verhält (vgl. Röm 9). Drei Alternativen kennt Paulus: a) Sünde ist vermeidbar und unterliegt daher der Strafe; b) Sünde ist eine äußerliche Macht, die die ganze Schöpfung versklavt; c) Gott beabsichtigt die Sünde, die Menschheit die Menschheit zur Erlösung zu führen. 

( Die Grundüberzeugung zur Sünde ist bei Paulus vom einem Gott bestimmt, der die ganze Schöpfung lenkt und sie Erlösen wird, dabei folgt die Sünde aus seinem Willen. Jedoch zeigen sich bei Paulus auch Zweifel an der Schlechtigkeit des Gesetzes (Röm 7,10), sodass Paulus in einen Dualismus ausweicht und nichtgöttliche feindliche Wesen gegen Gott treten, die das Gesetz manipulieren (Röm 7,8) als eine Macht im Fleisch (Röm 7,18.23).

Kap 6: Gerechtigkeit aus dem Glauben und das Sein in Christus: Der Brief an die Galater

Der Herr wird wiederkehren und die erretten, die ihm gehören, doch wer gehört ihm? Wird der Messias Israels nur die erretten, die ihn anerkannt haben und Juden von alters her waren? Dieses versucht Paulus im Galater und Römerbrief zu klären, dabei entwickelt er die „Lehre der Gerechtigkeit aus dem Glauben“.

Paulus muss dazu Gottes jüngste Offenbarung in Christus zu seinen früheren, Israel zuteil gewordenen Offenbarungen setzen. Die heutige Menschen stehen bei diesem Thema oft unter Starken Einfluss der Interpretation der Gerechtigkeit aus Glauben durch Martin Luther, der Paulus´ Aussagen in den Mittelpunkt seiner eigenen, gänzlich anderen Theologie stellt. Die Voraussetzungen der Erkenntnisse zwischen Paulus und Luther könnte jedoch nicht verschiedener sein, denn Luther litt unter Schuld, Paulus dagegen hatte ein untadeliges Gewissen, er hatte alles getan, was das Gesetz forderte (Phil 3,6) und zweifelte wohl nicht an seiner Erretuung. Luther verstand „Gerechtigkeit“ demzufolge juristisch, als eine Unschuldserklärung durch Gottes Gnade. Der Mensch war aus Gottes Sicht gerecht, doch in Sünder in der alltäglichen Erfahrung („simul iustus et peccator“). (Luther ging dem  – auch heute weitverbreiteten – individuellen Gefühl der Sündhaftigkeit nach. Er suchte und fand Entlastung von Schuld und seine Einsichten wurden sehr Einflussreich, jedoch können sie nicht Voraussetzung sein, um Paulus selbst sprechen zu lassen.

„Gerechtigkeit aus dem Glauben“ im Brief an die Galater

Paulus beschäftigte die Frage: „Wie ist es möglich, dass die Heiden in den letzten Tagen ins Volk Gottes aufgenommen werden?“ Dabei lässt sich auf zahlreiche Stellen der Bibel und auch der nachbiblischen jüdischen Literatur zurückgreifen, die prophezeien, dass die Heiden, wenn Gott sein Reich errichten wird, sich zur Anbetung bekehren werden. Doch steht nirgends explizit, dass sie Juden werden, also Speisevorschriften, Beschneidungen und das ganze mosaische Gesetz übernehmen müssen. Es bleibt vage, z.B. Jes 2,2: „Es wird zur letzten Zeit der Berg, da des Herrn Haus ist, fest stehen, höher als alle Berge und über alle Hügel erhaben, und alle Heiden werden herzulaufen.“ Paulus steht genau in dieser Vorstellung, so ist auch seine Gabe der Kollekte von den Heiden für Jerusalem zu verstehen (Röm 15). Für ihn wurden die Heiden als Heiden aufgenommen, sie entsagten den Götzen und bekannten sich in den letzten Tages zum Gott Israels. 

Offenbar waren die meisten Judenchristen, die gemeinsam mit Judenchristen lebten, derselben Meinung wie Paulus (vgl. die Streitigkeiten in Antiochia - Gal 2,11-15). Jedoch widersprachen auch einige Mitglieder der Christenbewegung etwa um das 6. Jahrzehnt n. Chr. Sie waren der Ansicht, dass nichtjüdischen Christen nicht als solche zum Volk Gottes gehören könnten und erst Juden werden müssten. Mit dieser Meinung widersprachen sie nicht der Erlösung aller Menschen, jedoch war diese nur über den Weg der Anerkennung der Erwählung Israels, des mosaischen Gesetzes und des Erlösungstodes des Messias möglich. 

(Paulus hingegen dachte, dass allein die Anerkennung des Gottes Israels und des Erlösers genügt, um „gerecht aus dem Glauben an Jesus Christus zu werden“ und die Zugehörigkeit zum Gottesvolk  geschehe nicht „durch das Gesetz“.

a) Paulus autobiographische Berichte über Auseinandersetzungen mit anderen Christen, was von Heidenchristen zu verlangen sei. Einmal der Streit um die Titus, der Paulus nach Jerusalem zum „Apostelkonzil“ begleitete und den „falsche Brüder“ zwingen wollten sich bescheiden zu lassen. Jedoch widersetzte sich Paulus erfolgreich und schloss ein Abkommen, dass Petrus und Paulus sich Juden und Heiden aufteilen, und von Heiden keine Beschneidung zu fordern sei (Gal 2,1-10). In Antiochia kam es zum Streit mit Petrus, der er am Beginn am gemeinsamen Mahl von Juden- und Heidenchristen teilnahm, sich jedoch später mit den Judenchristen absonderte (Gal 2,11-21). Außerdem warnt der Galaterbrief vor christlichen Missionaren, die von den Heidenchristen die Bescheidung verlangen (6,12). (Paulus verteidigt sich leidenschaftlich, denn stand seine Mission und sein Selbstverständnis als Apostel: „Paulus, ein Apostel nicht von Menschen, auch nicht durch einen Menschen, sondern durch Jesus Christus und Gott, den Vater, der ihn auferweckt hat von den Toten.“ 

b) Rekonstruktion des Standpunktes der Gegner des Paulus. Sie wollten, dass die Heidenchristen in der Zeit zwischen Jesu Auferstehung und seiner Wiederkehr Juden wurden. Dabei beriefen sie sich auf Gen 17, wo die Beschneidung aller Nachkommen Abrahams unter Fluchandrohung angeordnet wird. Außerdem bezweifelten sie die apostolische Autorität von Paulus.

c) Paulus antwortet als erfahrener Exeget neben dem autobiographischen Verweis auf die Beschlüsse des Apostelkonzils und der feststellenden Frage „Habt ihr den Geist empfangen durch des Gesetzes Werke oder durch die Predigt vom Glauben?“ ebenfalls mit der Schrift. Dabei disputiert Paulus als antiker Jude. In Gal 3,6-18 zieht Paulus Belegstellen aus der Abrahamgeschichte heran und passt deren Wortlaut seiner eigenen Auffassung an. Paulus wollte Beweisen, dass kein Zwang zur Beschneidung besteht, jedoch sagte die Schrift nirgends etwas dergleiches, zu mindestens nicht an der Oberfläche.

Da auch seine Gegner mit Abraham argumentierten, setzte Paulus ebenfalls hier ein. Dabei musste er aber die Beschneidungsanweisung in Gen 17 ignorieren und konzentrierte sich auf die Berufung und andere Verheißungen. a) Gen 15,6 „Abram glaubte dem Herrn, und das rechnete er ihm zur Gerechtigkeit.“ und Gen 12,3: „und in dir sollen gesegnet werden alle Geschlechter auf Erden [alle Heiden].“ Aus diesen Worten kombinierte er eine Aussage: „Die Schrift aber hat es vorausgesehen, dass Gott die Heiden durch den Glauben gerecht macht. Darum verkündigte sie dem Abraham: »In dir sollen alle Heiden gesegnet werden.« (Gal 3,8)“. Auch die anschließende Verfluchung seiner Widersacher greift auf die einzigartige Verbindung von Fluch und Gesetz in Dtn 27,26 zurück: „Denn die aus den Werken des Gesetzes leben, die sind unter dem Fluch. Denn es steht geschrieben: »Verflucht sei jeder, der nicht bleibt bei alledem, was geschrieben steht in dem Buch des Gesetzes, dass er's tue!« (Gal 3,10)“. Mit Hab 2,4 hat er dann die einzige Stelle neben Gen 15,6, in der Glaube und Gerechtigkeit zusammen vorkommen. Auch diese nimmt er auf „weil der Gerechte aus Glauben lebt“, verschärft sie jedoch „niemand wird durch das Gesetz gerecht werden“ (Gal 3,11). b) Bei der Verheißung nimmt Paulus die Segnung Abrahams und seines Samens auf (Gen 12,7; 13,15; 17,7; 24,7). Die Verheißung galt Abrahams einem Samen (er verwendet den Singular hier nicht als Sammelbegriff; anders Röm 4,13), Christus, doch andere Menschen können in Christus aufgenommen werden und so die bibl. Verheißung an Abraham erben (vgl. Gal 3,27-29). Durch die Taufe werden die ChristInnen alle Gotteskinder (Gal 3,26).

(Sicher konnte damals wie heute nur der philologisch Geschulte Paulus´ Argumentation voll und ganz würdigen. Paulus hatte die Schrift auf Griechisch auswendig gelernt und konnte Stellen herausziehen, die bestimmte Wörter kombinieren. Das heißt jedoch nicht, dass die galatischen Konvertiten Paulus´ Gedankengang nicht verstanden, sie begriffen seine Schlussfolgerung und erkannten, dass er ebenso wie seine Gegner die Hlg. Schrift gebrauchte. Außerdem bestätigte Paulus sie: Sie hatten den Geist unabhängig vom Gesetz empfangen (Gal 3,1) und wussten Bescheid über die Taufe auf Christus und das Einswerden mit ihm (Gal 3,27f).

d) Warum dachte Paulus, der auf seine jüd. Existenz stolz war, so und glaubte, dass er dem Sinn vom Gen 17 widersprechen musste? Wir können dieses an dem Umgang mit dem Thema der Beschneidung nachvollziehen, Paulus vertritt die Auffassung, dass „in Christus Jesus weder Beschneidung noch Unbeschnittensein etwas gilt, sondern eine neue Kreatur“ (Gal 6,15; vgl. 5,6; 1.Kor 7,19f; Röm 14). Jedoch vertritt er sie sehr angriffslustig, wenn seine Autorität und der Verzicht auf die Beschneidung bestritten wird. Dieses ist theologisch verständlich, da dann die Beschneidung oder das Gesetz zur Erlösung erforderlich wäre, daraus folgert er: „denn wenn die Gerechtigkeit durch das Gesetz kommt, so ist Christus vergeblich gestorben (Gal 2,21)“. Persönlich auch, denn er hätte Pharisäer bleiben können und alle weiter verfolgen, die nicht gehorsam gegenüber dem Gesetz wären. 

( Gerecht wird man aus dem Glauben an Christus; wer in Christus ist, ist Erbe der Abraham gegebenen Verheißungen; Christus bringt die Freiheit und das Leben. Dieses lässt bisher nur negative Rückschlüsse auf das Gesetz zu: Das Erbe Abrahams wird nicht durch das Gesetz erworben (Gal 3,18); das Gesetz kann nicht lebendig machen (3,21); die unter dem Gesetz sind, sind Knechte (4,5-9.21-31). Trotzdem führt Paulus für seine Argumentation Zitate aus dem Gesetz als gültige Aussagen an und fordert die Erfüllung des Gesetzes „Du sollst deinen nächsten Lieben wie dich selbst“ (Gal 5,14; vgl. Lev 19,18).
Kap 7: Gerechtigkeit aus dem Glauben und das Sein in Christus: Der Brief an die Römer

Der Brief ist weit weniger polemisch als der an die Galater, da Paulus keinen direkten Angriffen ausgesetzt war und sein Ton vielleicht moderater war, da er die erörterten Fragen länger bedacht hat und er die römische Gemeinde auch nicht selbst gegründet hat. Paulus glaubte sicher, dass er die röm. ChristInnen belehren durfte, jedoch konnte er keine Autorität über sie beanspruchen (vgl. Röm 1,11f).

Paulus nimmt im Römerbrief die Kritik ernst, dass der Angriff auf das jüd. Gesetz zu Unmoral führe. Röm 6,15: „Wie nun? Sollen wir sündigen, weil wir nicht unter dem Gesetz, sondern unter der Gnade sind? Das sei ferne!“ in Röm 3,31 spricht er sogar davon, dass Gesetz aufzurichten. Auch wenn in diesem Punkt eine Differenz zum Galater vorliegt, so diskutiert Paulus die „Rechtfertigung aus dem Glauben“ wesentlich in derselben Weise. Das Problem zeigt sich wieder in der Aufnahme der Heiden in das Gottesvolk und besonders die Gleichheit von Juden und Heidenchristen. Bereits im Thema schreibt er: „Denn ich schäme mich des Evangeliums nicht, ist es doch Gottes Kraft zum Heil jedem Glaubenden, sowohl dem Juden zuerst als auch dem Griechen“ (Röm 1,16 – vgl. 2,9f; 3,9; 3,22; 3,29; 9,23f; 10,12; 11,32).

Der erste Teil dieses Argumentes (Röm 1-3) kulminiert in der Aussage, dass alle, Juden wie Christen, gleichermaßen aus dem Glauben gerecht werden. Er greift wieder auf Abraham, um dieses zu beweisen: Abraham wurde durch Gott gerecht erklärt, bevor er von ihm die Beschneidung forderte, „So sollte er ein Vater werden aller, die glauben, ohne beschnitten zu sein, damit auch ihnen der Glaube gerechnet werde zur Gerechtigkeit; und ebenso ein Vater der Beschnittenen, wenn sie nicht nur beschnitten sind, sondern auch gehen in den Fußtapfen des Glaubens, den unser Vater Abraham hatte, als er noch nicht beschnitten war“ (4,11f).
Im zweiten Teil (Röm 3/4) spielt das Verb rechnen (logi,zetai) eine herausragende Rolle, Gerechtigkeit wird zu gerecht, denn indem ChristInnen an Christi Tod teilhaben, sind sie dem Alten Bund gestorben. Sie leben nicht mehr in der Sünde.

Im dritten Teil (Röm 6-8) legt er dar, dass Befreiung vom Gesetz nicht unmoralisches Tun erlaubt. Außerdem treten andere Ausdrücke in den Vordergrund: 1) einige juristische Erörterungen in 8,30.33 2) Sterben mit Christus (6,5-11), Freiwerden von Sünde (6,18), dem Gesetz oder dem Fleisch sterben (/,1-6), Sein im Geist statt im Fleisch (8,9), diese sagen dasselbe aus wie „gerechtfertigt werden“.

Zwei Grundlinien in Galater und Römer:

a) Paulus meinte, dass der Glaube an Christus die einzige Bedingung ist für die Zugehörigkeit zur Gruppe derer, die gerettet werden.

b) Christen sollten ein moralisch untadeliges Leben führen.

Damit antwortet er auf die Hauptanliegen einer jeden Religion: „Wer gilt als Mitglied der eigenen Gruppe?“ und „Wie sollen die Mitglieder handeln?“. Jedoch gibt es trotz der deutlichen Antwort Schwierigkeiten in jedem einzelnen Punkt.

Der Wandel in der Welt ist bereits im Gang

Nach Paulus hat der Wandel bereits begonnen, jedoch sagt er manchmal auch übertrieben, dass er bereits stattgefunden hat: „Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, Neues ist geworden“ (2.Kor 5,17). Konkret kann man sagen, dass Paulus eine mittlere Position zwischen „die neue Schöpfung ist bereits da“ und „nur Änderungen in den Einstellungen haben stattgefunden“ vertritt, z.B. Röm 8,19-25 drückt es so aus, dass die ganze Schöpfung gegenwärtig der Befreiung von der Knechtschaft harrt. Die ChristInnen besitzen den Geist als Erstlingsgabe, warten aber noch auf die volle Adoption als Kinder Gottes (Erlösung).

Wie realistisch glaubte Paulus an eine Verwandlung in der Gegenwart? Zwar unterscheidet auch Paulus das Geistig-Innere und das Physisch-Äußere („wenn auch unser äußerer Mensch verfällt, so wird doch der innere von Tag zu Tag erneuert“ - 2.Kor 4,16), jedoch ist dieses nicht mit der heutigen scharfen Unterscheidung zu vergleichen. Paulus selbst hatte den auferstandenen Christus gesehen, dessen Bild die Christen am Ende der Verwandlung tragen werden, dieser hatte keinen natürlichen, sondern einen geistlichen Leben (1.Kor 9,1; 15,46-29). Die Verwandlung ist gegenwärtig nur in dem Sinne zu sehen, dass der äußere Mensch verfällt. Dies heißt jedoch nicht eine bloße moralische Neuorientierung.

Paulus meinte, moralisch richtiges Verhalten sei eine Folge der Taufe: Wer ein Glied des Leibes Christi ist, lebt entsprechend und bringt ganz von Selbst die „Frucht des Geistes“ (Gal 5,22). Dabei zeigt der korinthische Briefwechsel, wie realistisch einige die Verwandlung verstanden, die Paulus verkündete, sie waren neue Menschen. Es gab nun jedoch Uneinigkeiten über die daraus zu ziehenden Folgerungen. Man kann das ethische Verhalten aus der Lehre der Gerechtigkeit aus Glauben psychologisch erklären, denn die Bekehrten erkennen ihre eigene unaustilgbare Sündhaftigkeit an, werden aber durch die Verkündigung befreit, dass Gott sie trotzdem für unschuldig oder gerecht erachtet. Wer so emotional gefestigt ist, d.h. sich geliebt fühlt, kann auch andere leichter Lieben. Jedoch geht Paulus selbst einen anderen Weg, indem er seine Ethik aus der Zugehörigkeit zum Leib Christi und dem Sein im Geist ableitet. 

Paulus vertrat nirgends die Ansicht, Gott führe Buch über die Gerechten und Ungerechten, meinte aber in der Tat, dass Gott Tun und Lassen des einzelnen verfolge. Bei der Wiederkehr des Herrn würden einige verwandelt, andere hingegen verdammt werden (Phil 3,18-20). Gott selbst macht den, der an ihn glaubt gerecht und rechnet ihm an das er gerecht ist, zwar steht in der Regel der passiv (mit Gott als zu ergänzendes Subjekt), jedoch in Röm 3,26.30; 4,5; 8,30.33 und Gal 3,8 ein aktives Verb mit Gott als Subjekt. Damit verwandelt er den Menschen und setzt ihn die Sphäre der Leib Christi, Geist o.a. heißt. Danach entdeckt der neue Mensch, dass er das Gute ganz von selbst tut und dass alles, was das Gesetz gefordert hat, in seinem Leben erfüllt wird (Röm 8,4).

Daneben ist dieses aber keine alleinige Erwählung durch Gott, denn Paulus setzt auch die Möglichkeit des Menschen voraus, selbst entscheiden zu können (z.B. Gal 5,16), in diesem Nebeneinander ist er ganz auf einer Linie mit anderen Juden des 1.Jh.

Die Schlüsselterminologie

Paulinisches Denken geschieht weniger in juristischen oder rechtlichen Begriffen, sondern wird durch den realen Wandel durch Teilhabe an der neuen Schöpfung zum Ausdruck gebracht. Doch nichtsdestotrotz glaubt Paulus an einen Richtergott, daher liegt auch die Kategorien von Schuld und Unschuld in seinem Denken vor. Vor diesen Stuhl müssen alle treten: „Denn wir müssen alle offenbar werden vor dem Richterstuhl Christi, damit jeder seinen Lohn empfange für das, was er getan hat bei Lebzeiten, es sei gut oder böse“ (2.Kor 5,10).

1. Sobald sich Paulus von den Belegstellen entfernt, löst er sich gleichzeitig von der juristischen Terminologie. Nach Röm 5 spricht er kaum mehr vom Gerechtwerden, statt dessen aber von: Sterben mit Christus 6,5-11), Knecht der Gerechtigkeit oder Gottes (6,18.22), Christus angehören (7,4), ...

2. Einige Stellen mit juristischer Konnotation stammen aus der frühen christlichen Überlieferung (z.B. Röm 3,21-26, 1.Kor 6,9-11).

3. Tod Christi als Opfer, welches alle Vergehen auslöst (z.B. Röm 5,18) ist nicht Paulus´ eigene Auffassung vom Tod Christi. Diese ist eher die Teilhabe an Christi, das Mitsterben (Röm 6; 2.Kor 5,14f).

4. Paulus unterlegt dem juristischen Wort „gerechtfertigt“ die Bedeutung „von einen Zustand in den anderen versetzt“, z.B. in Röm 6,7 oder Gal 2f.

5. Paulus´ Ethik ist nicht mit Unschuld im rechtlichen Sinne verbunden, sondern mit der Teilhabe an einem anderen Wesen oder einer anderen Macht (Röm 8,2-11).

6. Viele Begriffe, die für rechtliche Erörterungen eine Rolle spielen würden (Schuld, Reue, Vergebung), fehlen in Paulus´ Erörterungen völlig.

(“Gerecht werden durch den Glauben“ heißt mit anderen Worten, „von der Gruppe derer, die verdammt werden wird, überzugehen in die Gruppe derer, die gerettet werden wird“. Dieser Übergang schließt den Wandel der Person ein, sodass Christus in und durch den Gläubigen lebt. Der Christ stirbt mit Christus und wird ein neuer Mensch.

Kap 8: Christologie

Über Jesus direkt sagt Paulus wenig und zitiert nur ein paar Mal seine Worte. Jesus ist von einer Frau geboren und unter das Gesetz getan (Gal 4,4) und stammt aus dem Geschlecht Davids nach dem Fleisch (Röm 1,3). Jesus ist Gottes Sohn.

In Paulus Christologie tauchen die zwei klassischen Aspekte der späteren Christologie auf, die Person Christi und das Werk Christi, wenn auch natürlich ohne die formalen Begriffe und Definitionen. Auch später ist eine Lehre über das Werk Christi nie vollendet worden, sodass man nur von Theorien des Sühneopfer Christi sprechen kann. Es ist jedoch klar, dass Christus auf irgendeine Art und Weise rettet.

Wie Christus rettet ( Das Werk Christi)

Jesus Tod war ein Opfer, damit also ein integraler Bestandteil der antiken Religionen. Der wichtigste Gedanke bei Opfer ist die Sühne für getane Sünde, wobei meist eine Tier stellvertretend für den menschlichen Gesetzesbrecher stirbt. Bsp.: 1.Kor 15,3: „Christus ist für unsere Sünden gestorben“; Röm 3,25: „Sühne wird durch Christi Blut bewirkt“ u.a. Einige dieser Formeln sind vorpaulinisch, doch er akzeptiert die Vorstellung des Todes Christi als Sühneleistung. Jedoch ist auffällig, dass er sich zwar die Opferterminologie bediente, sie jedoch nicht weiter entwickelte. Dieses mag daran liegen, dass die Opfervorstellung sehr stark mit der Vorstellung eines Vergehens oder eine Gesetzesübertretung verbunden erscheint, für Paulus ist die Sünde jedoch mehr als nur ein Vergehen und er fasst sie als Knechtschaft der Menschen auf, die der Rettung bedarf. Diese Rettung geschieht in der Teilhabe am Tod Christi, damit ist er wie Christus von der Sünde befreit „Also seid auch ihr, meine Brüder, dem Gesetz getötet durch den Leib Christi, sodass ihr einem andern angehört, nämlich dem, der von den Toten auferweckt ist, damit Gott Frucht bringen“ (Röm 7,4).

Die Person Christi

Die spätere Christologie wird negativ bestimmt: In Christus sind Menschlichkeit und Göttlichkeit weder geschieden noch verbunden. Problematisch ist, wie so positiv von Jesus geredet werden soll. Paulus, der diese Kategorien noch nicht kannte, äußert sich dementsprechend auch uneinheitlich. Er meinte, wer unter dem Gesetz sei, sein von der Sünde versklavt, Jesus sei „von einer Frau geboren und unter das Gesetz getan“ (Gal 4,4) worden und habe trotzdem keine Sünde gekannt (2.Kor 5,21).

In Röm 1,1-6 spricht er davon, dass Jesus zur Zeit der Auferstehung als Sohn Gottes eingesetzt ist („adoptianistische“ Christologie).

Nach Phil 2,5-11 war Jesus, ehe er geboren wurde „in göttlicher Gestalt“ und nahm dann Knechtgestalt an („Präexitenz-Christologie“).

Beide Stellen, ob nun vorpaulinisch oder nicht, geben keinen harmonischen Standpunkt zu dieser Frage, jedoch zeigen sie, dass Paulus davon überzeugt war, dass Gott in Christus handelte, um die Menschheit zu retten. So z.B. 2.Kor. 5,19: „Gott war in Christus und versöhnte die Welt mit sich selber“.

Daneben gibt es auch noch eine kosmische Funktion des Werkes Christi, er wird alle Mächte der Finsternis zerstören (1.Kor. 15,24-26; Röm 8,18-39). Paulus war davon überzeugt, dass in Christus, die Welt errettet werden wird, wie dieses genau geschieht kann er auch nicht sagen, jedoch ist dafür auch nur Vertrauen auf Gott notwendig.

Kap 9: Das Gesetz

Auch wenn es manchmal so scheint, als ob das Gesetz in diametralen Gegensatz zu neuen Offenbarung in Christus steht, und Paulus es deshalb fallen lässt, ist dieses nicht der Fall. Sowohl Erwählung Israels und die Gabe des Gesetzes, als Säulen des jüdischen Glaubens, werden von Paulus sehr intensiv erörtert. Es sind jedoch unterschiedliche Umstände und Anlässe, sodass auch die Antworten verschieden ausfallen. Dabei kann nicht ein klare Theologie des Gesetzes bestimmt werden und es ist auch nicht der Ausgangspunkt seines Denkens.

Das Gesetz als Voraussetzung der Zugehörigkeit zum Gottesvolk

Die Antwort erscheint einfach, nicht das Gesetz, sondern der Glaube macht gerecht (z.B. Röm 7,4-6). Jedoch gibt daneben noch viele andere - positive wie negative - Aussagen:

Einerseits will er das Gesetz aufrichten (Röm 3,31), befürwortet die Einhaltung der Gebote (1.Kor 7,19; Röm 8,4; 13,8-10; Gal 5,14) und sagt, dass das Gesetz heilig ist (Röm 7,12). 

Andererseits setzt er das Gesetz mit der Sünde und dem Fleisch gleich (Röm 6,15; 7,5f) und sieht den Sinn des Gesetzes darin, die Sünde hervorzurufen und die ganze Menschheit zu verdammen (Gal 3,19.22; Röm 3,20; 4,15; 5,20).

Das Gesetz und das sittliche korrekte Verhalten

Paulus rät fast immer zu dem vom Gesetz geforderten Verhalten (Gal 5; Röm 8,4; 13,8-10). Paulus hielt an der positiven Bewertung des Gesetzes fest, ohne dieses jedoch systematisch weiter zu reflektieren. Schwierig wird es jedoch, da er Beschneidung und Sabbat verwarf, wie ist dieses einzuordnen?
Eine Lösung bietet nicht, dass Gesetz zu unterteilen (moralisch, rituell und kultisch), wobei nur das moralische Geltung beansprucht. Denn diese Einteilung ist Paulus und dem Judentum völlig fremd. Die Juden zur Zeit Paulus teilten das Gesetz in zwei Kategorien: Die eine regelten die Beziehungen unter den Menschen, die andere die Beziehung zwischen den Menschen und Gott. Dieses beiden Kategorien sind jedoch nicht zu trennen. Wenn Paulus in Röm 13,10 schreibt, die Liebe tut dem nächsten nichts Böses, meint er damit nicht das Gesetz allein auf Verbote des Bösen zu beschränken. Auch das Gebot der Nächstenliebe kann nicht allein als Zusammenfassung der 2. Tafel des Dekaloges verstanden werden. So fügt z.B. Jesus das Gebot Gott zu lieben mit der Nächstenliebe direkt zusammen. Jesus selbst verwirft auch die Opfer nicht (Versöhnung Mt 5,23f; Reinigung Mk 1,44). Auch bei Paulus finden sich die meisten Gebote der 1. Dekalogtafel, eine Ausnahme bildet der Sabbat, es ist jedoch keine Verbot der Sabbatruhe, sondern er stellt die Einhaltung frei (Röm 14).

Wichtig im heidnischen Umfeld ist vor allem die das Götzen- und Bilderverbot, dieses Problem wird im 1.Kor behandelt. Es war üblich, dass Fleisch vor dem Verzehr Göttern geopfert wurde (sogenanntes Götzenopferfleisch), dieses Fleisch konnte entweder normal verkauft werden oder in rituellen Festen im Tempel gegessen werden. Paulus wendet sich gegen den Verzehr des Fleisches, wenn dieses mit klaren heidnischen Ritual passierte. Dieses jedoch nicht mit dem zweiten Gebot, sondern mit Berufung auf die Gemeinschaft des Blutes Christi (1.Kor 10) oder mit der Rücksicht auf die Schwachen in der Gemeinde (1.Kor 8), d.h. das kultische Gesetz wurde von Paulus unter dem Gebot „Liebe deinen Nächsten“ subsumiert.

Paulus lehnte also nicht die Erste Tafel als solche ab; er bekämpfte oder hielt für wahlfrei nur jene Gebote, die Juden und Heidenchristen trennte: Beschneidung; Essensvorschriften und Einhaltung des Sabbat. Waren diese ausgeschlossen, konnte er fordern, dass das ganze Gesetz befolgt werden sollte. Er verwirft nicht das Gesetz, sondern unterzieht es einer neuen Definition – eine durchaus normaler Vorgang.

Der Zweck des Gesetzes

Da Paulus an die Erwählung und die Gabe des Gesetzes glaubte, musste er vor dem Hintergrund der neuen Offenbarung, die nicht das Jude-sein und die Gesetzes-annahme forderte, den Zweck des Gesetzes erklären. Ursprünglich hatte der jüdische Paulus das Gesetz als Lebensspenderin verstanden (vgl. Röm 7,10). Da aber nun diese Aufgabe der Tod Christi erfüllte und allein der Glaube rettet, musste die Gabe des Gesetzes anders erklärt werden.

1. Gott gab das Gesetz, um zu verdammen, mit dem Endziel, die Menschen durch Christus zu retten. In dieser Argumentation (Gal 3) wird das Gesetz als Zuchtmeister (paidagogos) verstanden. Die Gabe des Gesetzes geschah mit dem Absicht, Gottes Endziel zu verwirklichen, damit wir durch den Glauben gerecht würden. (Vgl. Röm 5,20). ( Sünde und Verdammnis werden so auf Gottes Willen zurückgeführt, er vollbringt das Böse für die Rettung.

2. An anderer Stelle (Röm 7,7-13) wiederum beschreibt Paulus das Gesetz als heilig. Nicht das Gesetz „Du sollst nicht begehren!“ ist das Probleme, sondern die Macht der Sünde, die das Gute nutzt um Böses zu schaffen. Damit gäbe es allerdings eine fremde Macht außerhalb der Kontrolle Gottes.

3. Das Gesetz ist gut, doch die Menschen sind nicht imstande ihm zu gehorchen, denn ihr Körper ist einem anderen Gesetz unterworfen. Dieser anthropologische Dualismus, den er in Röm 7,14-25 anwendet, war im 1.Jh. weit verbreitet, seine Grundaussage: die gute Seele steckt im bösen oder schwachen Leib. Damit widerspricht er jedoch dem jüdischen Schöpfungsglauben, dass die ganze Schöpfung gut war.

Zwei weitere Erklärung, die nicht explizit auf das Gesetz Bezug nehmen: a) Gott habe die Schöpfung der Vergänglichkeit unterworfen und geplant, sie später zu erlösen (Röm 8,19f). b) Gott hat alle in den Ungehorsam eingeschlossen, damit er sich aller erbarme (Röm 11,32). Damit wären wir wieder bei der Prädestinationslehre: Alles was geschieht, geschieht durch Gottes Willen. Neben Gottes Allmacht hat aber selbstverständlich die Entscheidungsmöglichkeit des Menschen Platz.

An eine andere mögliche Lösung hat Paulus offenbar nicht gedacht: Gott hat seinen Entschluss geändert, doch damit wäre die Rolle Christus´ auf eine Laune Gottes zurückzuführen und ein schwankender Gott galt Heiden und Juden nicht als verehrungswürdig.

Auseinandersetzung mit der These, dass Röm 7 der Grundpfeiler pln. Theologie sei, so z.B. Bultmann, der dieses an der Anthropologie festmacht. 

Das spezifische Gebot, das Paulus erörtert, ist das Gebot der Begierde und auch nur dieses eignet sich von den wichtigsten jüd. Geboten für seine Argumentation. Im Gegensatz zur Begierde lassen sich die Gebote zu Mord und Diebstahl leichter befolgen, sie führen nicht automatisch zu Mord und Diebstahl. Darum kann Röm 7 nicht als vollständige Analyse des Verhältnisses zwischen Menschen und Geboten betrachtet werden.

Röm 7 als Reaktion auf die vorhergehende Argumentation, die das Gesetz immer mehr mit der Sünde selbst verknüpft (z.B. Röm 6,14). Darum stellt Paulus in Röm 7,7 die Frage: „Ist das Gesetz Sünde?“ und rudert danach zurück, um Sünde, Tod und Gesetz nicht auf einer Ebene zu haben. ( Röm 7 nicht Zentrum des pln. Denkens.

Wer ist das „Ich“ in Röm 7? Ist es Paulus selbst, oder der vorchristliche Paulus oder allgemein die Menschheit? Es können nicht die christlichen Menschen sei, deren Existenz wird in Röm 8 beschrieben, auch kann es keine autobiographische Aussage von Paulus sein, denn Paulus beschreibt sich immer als untadelig. Somit beschreibt das „Ich“ überhaupt niemanden. Es ist ein Schrei der theologischen Aporie. Denn nach Paulus theologischer Definition konnte nur die Menschen in Christus der Verdammnis entgehen (Röm 8,1-4), die anderen sind dementsprechend im Umkehrschluss verdammt (7,18f; 8,7f). Somit klagt er in Röm 7 im Namen jener, die seine eigene Theologie völlig außerhalb Gottes Willen stellt.

Vergleich des Alten Bundes mit dem Neuen

Noch in einem vierten Kontext erwähnt Paulus das Gesetz, im direkten Vergleich des Bundes des Gesetzes mit dem Bund des Glaubens an Christus (2.Kor 3: Alte Bund war herrlich, der Neue ist noch herrlicher; Phil 3,3-11: Paulus selbst hat den Bund des Glaubens als besser empfunden). An beiden Stellen ist das Gesetz nicht eigentlich schlecht (also nicht Sünde wie in Röm 6), vielmehr ist der Alte Bund wertlos gegenüber dem Neuen.
Was Paulus dachte

Paulus sieht auf die Geschichte durch die Brille seiner Berufung (schaut vom Ende zurück), Gott hat ihm offenbart, dass er alle Menschen, Juden wie Heiden, durch den Glauben an Christus retten will. D.h. es kommt auf die Tat Christi an und nicht auf das Gesetz, denn käme die Gerechtigkeit durch das Gesetz wäre Christus grundlos gestorben (Gal 2,21). Diese Schlussfolgerung stand für Paulus fest, sodass alles andere dem angepasst werden musste. Aus der Erlösung folgt, dass alle der Rettung bedürfen, d.h. Sünder sind. Dieses ist keine empirische Feststellung. Genauso macht er auch keine empirischen Aussagen über das Gesetz, es muss etwas Schlechtes tun, da es von Gott nicht dazu bestimmt war zu retten. Gerade dieses Auffassung über das Gesetz fiel Paulus aber nicht leicht, da er in der Liebe zum Gesetz aufgewachsen war und diese immer gleichzeitig mit der Erwählung des Volkes Israels verbunden war.
Kap 10: Verhalten

Von den Konvertiten forderte Paulus moralische Vollkommenheit bis zur Wiederkunft des Herrn (1.Thess 5,23; Phil 1,10; 2.Kor 12,212 u.a). Diese moralische Vollkommenheit forderte Paulus immer auch zuerst von sich selber, d.h. es ist ein autobiographisches Element seiner Predigt. Schon als Pharisäer handelte er untadelig (Phil 3,6), so auch als Apostel (1.Thess 2,10; 1.Kor 4,4). Paulus erwartete allerdings, dass der Herr bald wiederkommt, so wurde nicht jedes Verhalten von Paulus bedacht (z.B. Wiedergutmachung). Paulus ermahnt in seinen Briefen, lobt, ermutigt und war gelegentlich entsetzt.

Die Mühe trägt Früchte

Paulus sah sich auch als Vorbild für Fleiß und Ausdauer (1.Thess 2,9). Er arbeitet härter als jeder andere Apostel (1.Kor 15,10; 2. Kor 6,5), er fürchtet den Gedanken, dass seine Arbeit vergeblich gewesen sein könnte (1.Thess 3,5; Gal 4,11; Phil 2,16). Paulus war somit voll Arbeitseifer für sein Ziel und seine Opposition gegen „Werke des Gesetzes“ war nicht durch Opposition gegen Arbeitseifer motiviert. Das gleiche forderte er auch von seinen Mitstreitern und Konvertiten (Phil 4,3). Gott würde dafür sorgen, dass gewissenhafte Arbeit gute Früchte trüge (1.Kor 3,6), aber nicht wenn mit schlechten Material gebaut wurde (1.Kor 3,13-15).

Paulus meinte indessen auch, gute Taten sollten ganz von selbst aus dem Leben in Christus ausfließen (z.B. formuliert Röm 8,4 im Passiv, dass die Gerechtigkeit in uns erfüllt würde). Die Gläubigen werden erfüllt mit Frucht der Gerechtigkeit durch Jesus Christus (Phil 1,10f.).

Allgemeine Regeln, Missverständnis und weitere Ratschläge

Paulus wird wohl bei seinen Gründungsbesuchen Verhaltensinstruktionen in allgemeinen Worten gegeben haben, so erinnert er z.B. in 2.Thess 1,11f. daran. Eine wichtiger Inhalt war die Liebe, besonders zu den Mitchristen, als auch ein Leben im Geist zu führen und sich vom Bösen und Unzucht fernzuhalten (Gal 5,13; 6,10). Jedoch gab es manchmal Auseinandersetzungen wie allgemeine Ermahnungen mit Inhalt zu füllen seien, so insbesondere wenn es ehemalige heidnische Bräuche waren, die tief in der griechisch-römischen Gesellschaft verankert waren, aber auch zogen einige Mitglieder aus den Gemeinden andere praktische Konsequenzen aus der paulinischen Theologie. Paulus verlangte als durch und durch jüdischer Apostel, dass seine Konvertiten ihm im Verhalten gleichen sollten.

Besonders der erste Brief an die Korinther zeigt dieses Beispielhaft, denn über drei Kapitel ermahnt Paulus sie, dass sie in einer übertriebenden und unglückseligen Weise im Geist leben und einander nicht genug lieben. Die charismatische Zungenrede wurde überbewertet, dabei kam es zu Spannungen innerhalb der Gemeinde. Paulus meint, dass klares verständliches Reden zur Erbauung der Gemeinde eine wichtigere Rolle habe (1.Kor 14,19). 

Auch betreffs des Abendmahles gab es bei den Korinthern Spannungen und sogar Spaltungen, nicht alle hatten das gleiche zu essen (1.Kor 11,17-22).

Als angemessene Antwort schreibt Paulus 1.Kor 13, nach einer Ermahnung über eine „geistliches“ Reden ohne Liebe, führt es aus, was die Liebe zur größten aller geistlichen Gaben macht. Man merkt hier das Paulus eine sehr klare Argumentationsweise hat und er ganz auf festen Grund steht, nicht wie beim Gesetz, wo er lange hadert.

Paulus ist ein jüdischer Apostel, der Heiden bekehrte und ihnen erklärte, dass formell das jüd. Gesetz nicht gelte, jedoch im allgemeinen sollten sie tun was es befiehlt. Es war dabei sicherlich von Vorteil, dass sich jüdische und heidische Verhaltensnormen im allgemeinen glichen (kein Mord, Diebstahl, Betrug,...), nur zwei Bereiche machten Probleme: der Götzendienst und einige Aspekte des sexuellen Verhaltens. Gerade in den Sündenregistern bei Paulus, aber auch in anderen jüdischen Quellen diese Kritikpunkte auf (Röm 1,19-27; 1.Kor 5,11, Gal 5,19-21). In diesen Listen sieht man den Einfluss der Diasporasynagoge. 

Sexuelles Verhalten

1. Inzest: Einer in Korinth lebt mit der Frau seines Vaters zusammen, für Paulus eine Form der porneia (sexuelles Vergehen), die er schwer geißelt und den Ausschluss des Mannes aus der Gemeinde anordnet (1.Kor 5,4), allerdings mit der Zufügung, damit sein Geist gerettet werde am Tage des Herrn (5,5). Bei dem Vergehen handelte der Mann auch gegen heidnische Sitte, allerdings wohl durch seinen neuen christlichen Status dazu ermutigt (5,3f kann so gelesen werden).

2. Ehe und Zölibat: Mehrfach bringt Paulus zum Ausdruck, dass er die Ehelosigkeit vorzog (1.Kor 7,1.7; 9,5). Dabei greift er auf zwei Argumente: a) ein verheiratetes Paar sorgt sich mehr umeinander als um die Sache des Herrn (1.Kor 7,32-34), b) angesichts der Kürz der Zeit sollten die Menschen keine Veränderungen mehr anstreben (7,17-24). Jedoch war Paulus vermutlich schon vor seiner Berufung ein ganz in seiner Arbeit aufgehender Zelot, dem keine Zeit für die Ehe blieb. Somit mag seine Entscheidung für die Askese rein persönlich motiviert gewesen sein. Jedoch drängt er seine Vorstellung den Gemeinden nicht auf, sexuelles Verlangen war für ihn etwas natürliches welches in der Ehe auch nicht unterdrückt werden sollte (1.Kor 7,3-5).

3. Wiederverheiratung als Ehebruch: Wenn der Gatte noch Leben war galt für Paulus Wiederverheiratung als Ehebruch, diese belegt er mit Worten Jesu (1.Kor 7,10f). Hierbei nimmt er eher Mt 5,31f als Mk 10,2-9 auf. Diese Haltung ist strenger als die übliche jüdische kennt jedoch auch Parallelen (Qumran).

4. Prostitution: Mit sehr deutlichen Worten verurteilt Paulus in 1.Kor 6,13-19 den Verkehr mit Prostituierten, dabei benutzt er sowohl das Bild des Leibes als Glied des Leibes Christ, als auch das Bild des Leibes als Tempel des Hlg. Geistes der befleckt würde. Die Frage ist wie Paulus zu dieser Argumentation kommt (hatte er zuerst den Begriff der Vereinigung mit Christus und deswegen wurde jede andere Vereinigung verurteilt)? Eher ist die Antwort in Paulus Herkunft aus dem Diaspora Judentum zu suchen, hier galt eine strengere Sitte als sonst im Judentum (Prostitution wird anerkannt, aber nicht gebilligt), es wird die Steinigung gefordert. Damit unterscheidet sich das Diaspora von der Umwelt, wo Kurtisanen gesellschaftlich akzeptiert waren.

5. Homosexualität: Paulus war gegen homosexuelle Liebe – sowohl aktive wie passive und männliche wie weibliche. Dies kennzeichnet ihn als Juden. Auch hier zeichneten sich in der griechischen Gesellschaft andere Maßstäbe ab, hier wurde homosexuelle Aktivität in manchen Kreisen positiv beurteilt, der junge männliche Körper galt als höchste Schönheit der Natur und daher als höchst begehrenswert. In der griech.-röm. Welt wurde jedoch vom Mann erwartet, dass er die aktive Rolle übernahm, sonst gab er sich der Lächerlichkeit preis. Über weibliche Homosexualität gibt es wenige Informationen. 

Für Juden war dieser sexuelle Umgang in der heidnischen Welt porneia, sie verdammten sie rundheraus. Dieses lässt sich aus Lev 18,22 ableiten, auch in der jüd. Literatur um die Zeit des Paulus finden sich viele Beispiele für die scharfe Verurteilung jeder Art von Homosexualität (z.B. bei Philo). Paulus schließt sich dieser Bewertung an und verurteilt ebenfalls jede Art von Homosexualität (1.Kor 6,9, Röm 1,26f), die beiden Stellen kommen aus jüdischen Traditionen, d.h. Paulus wandte auf seine heidnischen Konvertiten die Normen des Judentums an.

6. Ehe und sexuelles Verlangen: In Brief an die Thessalonicher (1.Thess 4,3-8) wird deutlich, dass Paulus sexuelle Beziehungen nicht verbot, sondern er wollte ihnen stattdessen eine untergeordnete Rolle zuweisen oder hat seine Konvertiten womöglich ermuntert, aus anderen Gründen zu heiraten. Mochte doch die Ehe sexuelle Lust befriedigen, so sollte sie doch nicht nur deswegen geschlossen werden. Auch hier scheint wohl wieder der jüdische Ursprung durch, anscheinend ethisches Gedankengut aus einer zum Teil asketischen Strömung der jüdischen Diaspora (Berührungspunkte dabei auch mit griechischer Philosophie Platon, Stoiker).

Schluss

Von der Form her können wir zwei Arten von Material in Paulus´ Erörterung der Sexualität unterscheiden: Sündenlisten (und verwandtes Material) und inhaltliche Diskussionen. Die Sündenlisten sind traditionelles jüdisches homiletisches Material (vgl. Röm 1,18-32): Sie betonen die beiden heidnischen Kardinalsünden aus jüdischer Sicht: Götzesdienst und sexuelle Verirrung. Wenn Paulus dieses traditionelle Material weitergibt, insbesondere wenn er dies in Listen tut, erscheint er starrsinnig und wenig einfühlsam. So verdammt er in 1.Kor 6,9f ganze Menschenmassen. Jedoch wenn er zum Nachdenken gezwungen war, war er ein kreativer Theologe (bei Inzest 1.Kor 5). Über ethische Probleme war er allerdings selten zum Nachdenken gezwungen und suchte einfach seinen heidnischen Konvertiten jüdische Verhaltensnormen zu oktroyieren. Im Falle des Götzenopferfleisches, wenn seine Konvertiten auf Basis christlicher Prinzipien mit ihm argumentierten, war er im Stande seine Meinung zu ändern (1.Kor 8). Auch bei der Zungenrede (1.Kor 13) begegnet Paulus mit einer präzisen Analyse dessen, was an dem Verhalten falsch war, und beschrieb in bewegenden Worten die Liebe, die Christen auszeichnen sollte. Er legte somit erste Anfänge zu einem Verhaltenskodes vor, der sich auf das jüdische Prinzip der Nächstenliebe und sein neues Prinzip der Vereinigung mit Christus gründet.

Kap. 11: Die Errettung Israels und der Welt: Der Brief an die Römer 9-11

Das Dilemma

Wie sollte der Alte mit dem Neuen Bund vereinbart werden, also Gottes Erwählung Israels und seine Gabe des Gesetzes mit seinem Erlösungsangebot an alle, die an Christus glauben?

Paulus beginnt Röm 9 mit großen Kummer über seine israelitischen Brüder, da er offensichtlich meinte, dass die meisten Israeliten von Gott und seine Erwählung und Verheißung getrennt worden sind. Paulus hatte bereits ausgeführt, dass er der Meinung war, dass auch Juden wie Heiden nur aus dem Glauben an Christus gerecht werden (Gal 2,15; Röm 3,30). Auch im Ölbaumgleichnis (Röm 11,17-24) kommt zum Ausdruck, dass der Glaube nötig ist um wieder eingepfropft zu werden und nicht ein allgemeines Gottvertrauen genügt. Nachdem der Glaube gekommen ist (Gal 3,25) reicht nicht wie bei Abraham das Gläubigsein an sich, sondern Paulus fordert von allen den Glauben an Christus.

Die Tatsache, dass die meisten Juden nicht diesen Glauben teilten verursachte ein existentielles Problem: Paulus war besorgt über das Schicksal seiner Stammverwandten. Daneben hatte er auch das theologische Problem der Beständigkeit Gottes: Warum erwählte Gott Israel, gab ihm das Gesetz, um dann zu fordern, dass es wie die Heiden gerettet werden sollte – durch den Glauben an Christus? War das Wort Gottes, als er Israel berief hinfällig geworden oder nicht (Röm 9,6)?

Mit diesen beiden Fragen nach dem Schicksal der Juden und nach Gottes Aufrichtigkeit beginnt Röm 9-11 und leitet dann zu einer dritten über: nach dem Schicksal des Universums (vor dem Hintergrund das Paulus nun nach Spanien wollte und sein Werk bald vollendet hatte, sodass der Herr wiederkehren würde). Mit der Wiederkehr des Herr müssten eigentlich auch die Juden zu ihm bekehrt sein, damit sie ihn anerkennen und gerettet werden würden.

In Röm 9-11 finden wir sieben Hauptthesen: 1) Trotz allem anderen Anschein ist Gott gerecht. 2) Israel wurde erwählt und bleibt es auch. 3) Diese Erwählung war stets selektiv gemeint und umfasste nicht alle Nachkommen des Abraham. 4) Israel ist, zumindest gegenwärtig „gestrauchelt“. 5) Gott wird nur die erretten, die an Christus glauben. 6) Ganz Israel wird gerettet werden. 7) Alle und jedes Ding werden errettet werden.

Diese zum Teil einander widersprechenden Thesen wogen in Röm 9-11 auf und ab, während Paulus festen Grund sucht. Über die Theodizee Frage schweigt Paulus jedoch nur, mit dem Hinweis das der Topf den Töpfer nicht kritisieren dürfte.

Israels Schuld

Zunächst schreibt es Paulus der Vorsehung Gottes zu, dass ein Teil Israels nicht zu seinem Volk gehört (Röm 9,6-29). Gott hat ihn „verstockt“ gemacht. Jedoch bedeutet Vorherbestimmung nicht, dass die Menschen nicht verantwortlich sind. Der Hauptgrund ist, dass die meisten Israeliten nicht an Jesus Christus glauben (Röm 9,30-32 und weitere Stellen in Röm 10 und Ölbaumgleichnis).

Die traditionelle protestantische Exegese sieht daneben noch den Vorwurf der Selbstgerechtigkeit der Israeliten in Bezug auf die eigene Werkgerechtigkeit (9,32; 10.3; 11,6). 

Röm 9,31f: „Israel aber hat nach dem Gesetz der Gerechtigkeit getrachtet und hat es doch nicht erreicht. Warum das? Weil [es die Gerechtigkeit] nicht aus dem Glauben [sucht], sondern [als komme sie] aus Werken.“ – Der Sinn von hat es nicht erreicht ist dunkel, wäre jedoch eine Kritik des Eifers problematisch, da Paulus und seine Mitarbeiter ebenfalls eifrig um eine untadelige Lebensführung bemühen. Paulus denkt in diesem Abschnitt nicht individualistisch und psychologisierend über den Fehler Selbstgerechtigkeit nach und macht ihn allen Juden zum Vorwurf, sondern er stellte den Alten und Neuen Bund, Gesetz und Glaube, einander gegenüber, und warf Israel vor, den falschen zu wählen. Die Stelle wird von den nachfolgenden Versen erhellt. In 9,32f. wird deutlich, dass die Schuld Israels darin besteht, dass sie nicht an Christus glaubt („Wer an den Stein des Anstoßes glaubt wird nicht zuschanden.“).
Auch der danach folgende Abschnitt 10,2-4 in dem es heißt „sie suchen ihre eigene Gerechtigkeit aufzurichten“. Jedoch steht auch in diesem Zusammenhang „Eifer“, der wie wir gesehen haben für Paulus etwas Gutes ist für das er die Juden lobt. D.h. nicht das sie Gerechtigkeit suchen ist falsch, sondern es geht um die jüdische Gerechtigkeit (als die eigene) die falsch ist. Paulus denkt an das Volk Israel als Gruppe sowie an das Verhältnis des mosaischen Bundes zum Heilsplan Gottes. Er analysiert nicht die Wirkung des Gesetzes auf das Innenleben des einzelnen Juden. Das Volk Israel warf ein Problem auf, weil es als Ganzes noch immer am ersten Bund festhielt, ohne zu erkennen, dass Gott inzwischen einen anderen angeboten hatte.
Der Begriff „Gerechtigkeit“ bei Paulus sollte noch einmal genauer untersucht werden: Im Gal und Röm schreibt Paulus, dass die Gerechtigkeit nicht durch das Gesetz, sondern aus dem Glauben kommt. In Röm 10 unterscheidet er zwei Gerechtigkeiten, die jüdische, die aus dem Gesetz, und die Gerechtigkeit Gottes, die aus dem Glauben kommt. So unterscheidet er auch in Phil 3,2-11. Paulus sagt dort, dass es die Gerechtigkeit durch das Gesetz gibt und sie auch nicht schlechtes ist, nur hat Gott inzwischen eine andere offenbart. Somit kann nun erkannt werden, dass Paulus nicht den jüdischen Eifer um Gerechtigkeit an sich kritisiert, sondern den Ausschließlichkeitsanspruch. Gott will nun neben den Israeliten auch andere Berufe, dieses zeigt das Kommen Christi.
Allein in Röm 11,6 („Ist´s aber aus Gnade, so ist´s nicht aus Verdienst der Werke“) ist der Gegensatz zwischen Gnade und Verdienst der Werke formuliert, jedoch sollte wir aufgrund dieses Verses nicht meinen, dass Paulus vorwiegend in individualisierenden  und generalisierenden Abstraktionen dachten. Im Fordergrund des pln. Denkens steht das konkrete Problem, dass Israel sich weigerte, die jüngst offenbarte Gnade Gottes anzunehmen.

Paulus´ Auflösung seines Dilemmas

Paulus Frage war, wie sollten Gottes Verheißungen an Israel in Einklang gebracht werden mit dem Erlösungsversprechen an alle, die an Christus glauben? In Röm 11 präsentiert Paulus die Auflösung: Gott wird Israel mittels der Heidenmission retten, die es zum Nacheifern reizen und zur Annahme Christi führen wird. Paulus denkt also, der Heilsplan sei umgekehrt worden und die Heiden würden zuerst ins Gottesvolk eintreten. Deutlich wird auch, dass Paulus´ eigenes Werk also mit der Rettung Israels verbunden  sein könnte (11,11-14). Zwei weitere Male wiederholt Paulus in Kap. 11 den Gedanken der Umkehrung des Heilsplans. A) 11,25-27: Ein Teil Israels wurde zeitweise verstockt gemacht, aber nur so lange bis die Fülle der Heiden zum Heil gelangt ist und so ganz Israel gerettet werden wird. B) 11,30-32: wegen Israels gegenwärtigen Ungehorsam geht Gottes Gnade auf die Heiden über, doch wird das Heil der Heiden die Rettung Israels nach sich ziehen. 

Paulus entwirft eine geniale Revision des Heilplans, und in seinem revidierten Plan arbeitet alles für das Gute, sogar der Ungehorsam. Israels Ablehnung des Evangeliums ist Teil von Gottes Willen; am Ende wird er Israels Ungehorsam für seinen Zweck nutzen, und alle werden gerettet werden. 
Verspricht Paulus „ganz Israel“ die Errettung losgelöst vom Glauben an Christus? Sehen wir uns die Relevanten Ausdrücke an. So meint Paulus in 11,14 „einige von ihnen retten zu können“, das Ölbaumgleichnis vermittelt deutlich den Eindruck, dass nur gerettet wird, wer nicht im Unglauben bleibt. Bis hier erscheint es so, als wenn nur die von Gott festgelegt Zahl gerettet werden würde. In 11,26 schreibt Paulus dann das „ganz Israel“ gerettet werden wird. Hat Paulus seine Meinung geändert? 
„Ganz Israel“ (11,26) steht in Wirklichkeit nicht im Widerspruch zu „sofern sie nicht im Unglauben bleiben (11,23), weil das Thema sich geändert hat. Dieser Wechsel tritt mit der Belegstelle Jes 59,20 im Anschluss deutlich hervor, denn es handelt sich nun nicht um die Zeit während der Apostel das Evangelium predigt, sondern um die Zeit, wenn der Erlöser aus Zion kommen wird. Paulus wechselt zu einem größerem Thema, am Ende wird Gott alle Menschen (11,32), ja alle Dinge (11,36). 
Paulus konnte solange er das gegenwärtige Zeitalter betrachtete, das Dilemma nicht auflösen, nur indem er das Bezugssystem wechselt, gelingt es ihm. Nun rückt er die grenzenlose Gnade Gottes ins Zentrum, die über die Periode der menschlichen Wahlfreiheit hinausreicht. „Ganz Israel“ ist zusammen mit „allen Menschen“ und „allen Dingen“ zu verstehen. Israel hat keinen Sonderweg, sondern ist einfach ein Teil von Gottes letzten Sieg der die ganze Schöpfung umfasst. 

Paulus Sorge richtet sich also nicht allein auf Gottes Erwählung Israel gegenüber, sondern er macht sich Sorgen um die gesamte Schöpfung Gottes und die nach seinem Bild geschaffene Menschheit, denn wäre ihre Vernichtung nicht ein schlimmeres Scheitern noch, als die Verwerfung Israels. Was also ist der Sinn der Verheißung der universellen Erlösung am Ende von Kap. 11? Ebenso ist in 1.Kor 15,21-28 die Wiederkehr des Herrn und die Übergabe aller Dinge an den Vater (ohne Gericht und Verdammnis) prophezeit. Bei Paulus steht also einerseits die Behauptung, dass der Glaube zur Teilhabe am Leben Christi nötig sei (Vernichtung für die, die seine Botschaft zurückweisen, eingeschlossen; z.B. Phil 3,18f.) neben der Behauptung, dass Gott alle und jedes Ding retten werde. Eigentlich hätte er doch das eine dem anderen unterordnen müssen. Jedoch müssen wir beachten, dass Paulus kein philosophischer Theologe war, sondern vielmehr ein Ad-hoc-Theologe, ein Prediger, ein Charismatiker, der Visionen hatte und in Zungen sprach – und ein religiöses Genie.
Paulus dachte in Bildern und Figuren. Bei unserem Thema können wir drei erkennen oder zumindest erahnen. Das erste Bild ist das des Thrones als Richterstuhl (Gericht in 1.Kor 3, Röm 2,13), das zweite das eines Wettrennes oder athletisches Wettbewerbes (Sieger/Verlierer bzw. Schuld/Unschuld in Phil 3), das dritte das des Schöpfergottes und allmächtigen Königs (Schöpfer der alles retten wird, was er erschaffen hat in 1.Kor 15, Röm 11,36).
